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Sonnabend, den 13. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
* Nr. 5. 
* wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Freitag 12. October. 
„Hamburger Correſpondent“ meldet officid6: 
* Nachricht von dem Eintreffen einer preußiſchen 
dle, in welcher der Senat aufgefordert wird, die 
inſtellung der Wehrpflichtigen auszuſetzen, um in⸗ 
zwischen über den Erſatz für militäriſche Leiſtungen 
ich maritime zu berathen, iſt unbegründet. Die 
lien Berathungen find Sache des deutſchen Par- 
— Hamburg kann vorher auf eigene Hand 
artige Verhandlungen nicht vornehmen. 
8 München, Freitag 12. October. 
5 tlaateratb Pfiſtermeiſter ſcheidet zum erſten December 
einem Poſten aus und tritt, wie ſchon gemeldet, 
u feine Stelle Staatsrath Neumayr. Die Gerüchte 
on einer Miniſterkriſis ſind unbegründet. 
D Wien, Freitag 12. October. 
Saiserg eue Preſſe“ ſchreibt: Vor der Abreiſe des 
der Ber die Mittwoch erfolgen wird, ſoll das Patent 
ufung des ungariſchen Landtages erſcheinen. 
ert die Einſetzung eines ungariſchen 
nach einem befriedigenden Schluß der 
a zu. Der Hofrath Pretis geht morgen 
aris, um dort wegen eines öſterreichiſch-franzöſi⸗ 
Handelsvertrages zu verhandeln. 
Bukareſt, Freitag 12. October. 


Der Miniſterpräſident Fürſt Stirbey iſt wieder mit 
ener Miſſion nach Konſtantinopel abgereiſt. Der 
manzminiſter Mavrojeno ift interimiſtiſch mit den 
Geſchäften des Miniſteriums des a. betraut, 
lorenz, Freitag 12. October. 
9 ſchelbt: Peschiera und Mantua ſind 
en Oeſterreichern vollſtändig geräumt. Baron 
rüher in Wien, iſt zum württembergiſchen 
dien in Florenz ernannt. 
voll Peschiera, Mantua und Borgoforte ſind bereits 
ſtändig von den Italienern beſetzt. 6000 Mann 
g Nerreigper haben beim Abzuge nach der Grenze 
adua paſſirt. Die Ratifikationen des Friedens- 
ertrages werden heute in Wien ausgetauſcht. In 
mgegend von Palermo find noch an hundert 
en letzten Unruhen kompromittirte Individuen 
genommen. 
D Rom, Freitag 12. October. 

as „Giornale di Roma“ bringt eine Depeſche aus 
altimore vom 9. d. M., durch welche der Papſt 
W. 47 Erzbiſchöfen und Biſchöfen begrüßt und der 
R unſch, daß die Rechte des heiligen Stuhls aufrecht 
halten werden möchten, ausgeſprochen wird. 

& Haag, Freitag 12. October. 

‚Ne Proklamation des Könige, gerichtet an feine 
eben Landsleute und Unterthanen, fordert dieſelben 
uf, ſich bei den Wahlen einzufinden, um ihre Wünſche 
W erkennen zu geben. 

da Paris, Freitag 12. October. 

r Pariſer „Moniteur“ meldet: Der Kaifer ließ in 
Wenne die Truppen Revue paſſiren. Die neueſten 
der Richten aus Mexiko melden von Zuſammenſtößen 
do daiſerlichen und Republikaner. General Coſtagny, 
Leon Durango kommend, ſchlug ſein Hauptquartier in 
us auf, um die vom Ober-Kommandanten befohlene 
uppen-Concentration zu überwachen. 


ILL 
Politiſche Rundſchau. 


Aus Norddeutſchland ift nichts von Bedeutung 
melden, da die Regulirung der neuen Zuſtände 
par aller Stille vollzieht. Als Curioſum iſt zu 

ahnen, daß die ehemaligen „Schmerzenskinder“, 


ſchen 


Die 
bo n 


w, 
fan 


— 


r 
bei d 


zu 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


anpfbool 


arfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 1 

— In Breslau: Lonis Stangen’ 

In Hamburg, Fraukf. a. 


s Annonc.⸗Bürean. 
noncen-Birean. 
„ Bien, Berlin, Bafel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


die Schleswig⸗Holſteiner, ſich noch um den dem Erb⸗ 
prinzen geleiſteten Eid grämen, weil Held Friedrich 
erklärt hat, er könne ſeine „Unterthanen“ nur nach 
abgeſchloſſenem Arrangement mit Preußen ihres 
Wortes entbinden. Nun, er muß das am Beſten 
wiſſen! — Da iſt Friedrich Wilhelm von Heſſen 
vernünftiger: weil's mit dem Regieren nun doch mal 
nichts mehr iſt, hat er ſich als Privatmann in ſeiner 
Vaterſtadt Hanau häuslich niedergelaſſen und will 
dort, wie er den ihn begrüßenden Deputationen er- 
klärte, auch ſterben. Uebrigens lebt er unter ſeinen 
ehemaligen Landeskindern, als ihr jetziger Mitbürger, 
ganz bon — warum auch nicht, er kann's, denn 
er hat's! 

Die Verhandlungen mit Sachſen ſcheinen ſich dem 
Abſchluſſe zu nähern, wie ſich aus den dürftigen 
Nachrichten, die darüber courſiren, entnehmen läßt 
und wofür auch das immer beſtimmter auftretende 
Gerücht ſpricht, daß der 18. October definitiv für 
die allgemeine kirchliche Friedensfeier angeſetzt iſt. — 
Die „kuten Sächſer“ haben übrigens jetzt auch ihren 
Treubund geſtiftet, mit dem Motto: „Die Sachſen⸗ 
treue iſt kein leerer Wahn!“ „Darum ſchließt Euch 
recht feſt an Preußen an!“ ſpinnen wir den Vers 
weiter fort. 

Oeſterreich anlangend, glauben wir, daß man 
demſelben denn doch Abſichten unterlegt, die es bei 
nur einigem Verſtande nicht haben kann. Wie wir 
bereits darthaten, daß Oeſterreich unmöglich Willens 
ſein könne, ſich auf's Neue feindſelig gegen Preußen 
zu ſtellen; und daß das angekündigte öſterreichiſche 
Kaiſer-Manifeſt etwas Beſſeres zu thun haben werde, 
als „Preußen gegenüber eine nichts weniger als ver⸗ 
ſöhnliche Sprache zu führen“; — eben fo müſſen 
wir auch jetzt der Anſicht ſein, daß die Ernennung 
Goluchowski's dem von aller Welt verlaſſenen Oeſter⸗ 
reich vielleicht wohl dazu dienen ſollte, ſich die pol⸗ 
niſche Nationalität zum Freunde zu machen, nicht aber 
auch dazu, gegen Rußland eine feindſelige Haltung 
anzunehmen. — So einſichtsvoll dürfte das Wiener 
Cabinet denn doch ſein, um nicht in blindem Groll 
den theuer erkauften Frieden in demſelben Augenblick 
wieder in Frage zu ſtellen, wo es dieſes Friedens 
dringender bedarf ale je, um feine inneren Angelegen⸗ 
heiten zu ordnen. Erſt die Exiſtenzfrage, dann die 
Machtfrage! Was auch die Zukunft bringen mag, 
zunächſt kann Oeſterreich nur den einen Wunſch haben, 
daß keine neue auswärtige Verwickelung es ihm un⸗ 
möglich mache, fein Haus zu beftellen, und um fo 
ſicherer wird es nicht ſeinerſeits eine ſolche Verwicke⸗ 
lung heraufbeſchwören. — 

Die geſtern erwähnte Anfrage Belgiens bei Eng⸗ 
land hat eine eigenthümliche Illuſtration erhalten. 
Zwar ſcheint das engliſche Cabinet, wie wir gleich 
vermutheten, die erwähnte Antwort nicht gegeben zu 
haben, allein im engliſchen Volle faßt man die Be⸗ 
drohung Belgiens mit einer Einverleibung in Frank- 
reich viel ſchwerer auf; denn mehr als 1100 engliſcher 
Freiwilligen haben bereits ihre Billets gelöſ't, um ſich 
in Belgien mit den Schützen eines von der Vorſehung 
zum Verſchwinden vorgemerkten kleinen Staates zu 
verbrüdern. Viel helfen werden aber dieſe biedern 
engliſchen Freiwilligen — wie gewöhnlich — nicht. 
Es ift dabei immer „viel Geſchrei und wenig Wolle.“ 

Die Nachrichten über die Krankheit des Kaiſers 
Napoleon ſtehen ſich diametral gegenüber. Kein 
Menſch weiß, was er glauben ſoll. Am Zutreffendſten 


oder morgen den Tod befürchten zu laſſen, doch un⸗ 
heilbar und eine allmälige Abnahme der geiſtigen und 
phyſiſchen Kräfte zur Folge hat. 

Die bevorſtehende Vermählung des ruſſiſchen 
Thronfolgers mit der däniſchen Prinzeſſin giebt dem 
ruſſiſchen Volke die ſchönſten Hoffnungen auf eine 
freiere Entfaltung ſeiner nordiſchen Seemacht. Dies 
Volk iſt natürlich noch nicht weit genug vorgeſchritten, 
um zu wiſſen, welch' eine geringe Bedeutung derlei 
verwandtſchaftliche Beziehungen der Herrſcherhäuſer 
heut zu Tage auf ihre Poli haben. Das ruſſiſche 
Volk geht fo weit, in Dänemark, dieſem Canal 
zwiſchen der Oſt⸗ und Nordſee, möglichſt bald wenigſtens 
dem Weſen nach eine Provinz des Czaren-Reiches zu 
ſehen, was wir Deutſche uns natürlich verbitten 
müßten, da die Dänen germaniſchen Stammes ſind. 

Von der orientaliſchen Frage hört man noch 
immer Nichts, was auf das baldige Eintreten einer 
Kataſtrophe ſchließen ließe. Ruſſiſcherſeits befindet ſich 
dieſelbe im Stadium der Wühlerei, deren Schauplatz 
vorzugsweiſe Montenegro, Bosnien und die Herzego- 
wina iſt, wo ſich die Umtriebe ruſſiſcher und griechi⸗ 
ſcher Agenten die Hände reichen. Man ſpricht ſogar 
ſchon von der Anwerbung eines Freicorps in Mon⸗ 
tenegro, welches beſtimmt ſei, in die Herzegowina und 
Albanien einzubrechen, wo genügender Zündſtoff auf- 
gehäuft ſei, ſo daß ſich die Bevölkerung ſogleich bei 
einem Aufſtande betheiligen würde. Dieſer ſoll dann 
der Bewegung in den griechiſch-türkiſchen Provinzen 
die Hand reichen, ſo daß der Plan, die geſammte 
europäiſche Türkei zu revolutioniren, durchgeführt 
würde. 5 


Inzwiſchen hat der Divan zu Conſtantinopel eine 
ganz geſcheidte Idee erfaßt, um das vom Norden her 
drohende ruſſiſche Ungewitter zu beſchwören, weil er 
dann hofft, mit den Griechen im Süden allein fertig 
zu werden. Er iſt nämlich zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß man das türkiſche Reich gegen die ruſſi⸗ 
ſche Aggreſſion am Beſten ſchützt, wenn man den 
Fürſten in Rumänien und Serbien die Errichtung 
nationaler Throne geſtattet; denn als wirkliche Mo⸗ 
narchen werden dieſelben ihre Unabhängigkeit fortan 
nur gegen Rußland, nicht aber gegen die Türkei zu 
wahren haben, und was ein Fürſt einem Throne zu 
Liebe wagt und duldet, welche Bande er anknüpft 
und zerreißt, wiſſen jetzt wohl ſelbſt die indolenteſten 
Paſchas. Eine rumäniſche Dynaſtie entſagt dem 
Throne nicht freiwillig zu Gunſten des ruſſiſchen 
Kaiſers, und das rumäniſche Volk iſt naturgemäß 
nicht geneigt, in dem ruſſiſchen Volke aufzugehen, 
wenn es einmal unter einer vernünftigen Regierung 
ein freies nationales Leben genoſſen hat. — Darin 
liegt allerdings viel Wahres. Aber die Weltge⸗ 
ſchichte iſt doch ſtärker als das und wird ihre Natior 
nalitäts Politik trotzdem und alledem an's Ziel 
führen. 


Berlin, 12. October. 

— Se. Maj. der König hat ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß der Reichstag des norddeutſchen 
Bundes nur in Berlin ſeinen Sitz haben könne. 

— Der Kronprinz wird zu der Vermählung des 
ruſſiſchen Thronſolgers in Petersburg erwartet; er 
wird alsbald dort auch den großen Feldherrn der 
Reichsarmee, den Prinzen Alexander von Heſſen, an⸗ 
treffen. Der Prinz von Wales, Schwager der Braut, 
wird ſelbſtverſtändlich gleichfalls erſcheinen, und den 


ſcheint uns zu fein, daß die Krankheit Napoleons, Kronprinzen von Rußland, England und Preußen wird 
wenn auch durchaus nicht dazu angethan, für heute ſich als vierter der von Dänemark anſchließen. 


— Die Vermählung der däniſchen Prinzeſſin Dagmar 
mit dem Großfürſten⸗Thronfolger von Rußland iſt 
auf den 1. Dezember (25. Nov. g. St.) feſtgeſetzt. 
Von einer Ausſteuer für die Prinzeffin kann gar nicht 
die Rede ſein, da die ruſſiſche Hofetiquette vorſchreibt, 
daß die Braut des künftigen Kaiſers nichts mitbringen 
darf. Die Prinzeß hat kurz vor ihrer Abreiſe zwanzig 
ſeidene Kleider (zehn weiße und zehn kouleurte) und 
dieſen entſprechende Hüte bekommen, die ſie bei ihrer 

Ankunft in Rußland und bis zu ihrer Vermählung 
benutzen ſoll; allein auch dieſe Kleider werden nach 
Kopenhagen zurückgeſendet werden müſſen, wenn die 
Vermählung ſtattgefunden hat. Die ruſſiſche Hof⸗ 
etiquette wird auf's Genaueſte befolgt werden. 

— Die Reiſe des däniſchen Königspaares zur Ver⸗ 
mählungsfeier in Petersburg unterbleibt aus finanziellen 
Gründen. 

— Das Befinden des Grafen Bismarck, welcher 
von der Reiſe erſchöpft und unpäßlich in Putbus 
ankam, iſt befriedigend. 

— Das engliſche Kabinet hat durch ſeinen hieſigen 
Geſandten ſich für den König von Hannover in ſo 
weit verwandt, als es demſelben ein fürſtliches Aus⸗ 
kommen geſichert wünſcht. Dieſer Punkt dürfte 
weitere Schwierigkeiten nicht zur Folge haben; die 
entthronten Fürſten ſind und werden weiterhin mit 
der größten Schonung behandelt. Geht König Georg 
nur überhaupt erſt auf irgend welche Abfindung durch 
Preußen ein, fo hat er damit indirect abdicirt, und 
daran iſt dem dieſſeitigen Kabinet augenſcheinlich ſehr 
viel gelegen. 

Der preußiſche Generalconſul in Mailand 
meldet, daß die preußiſchen Unterthanen in Italien 
nach einer Entſcheidung der italieniſchen Regierung 
von der Zwangsanleihe befreit ſeien. 

— Nachdem die beiden preußiſchen Kriegsſchiffe 
„Mosquito“ und „Rover“ bereits vor einigen Tagen 
den Kieler Hafen verlaſſen, wird nunmehr auch die 
„Gazelle“ ihre Reiſe in's mittelländiſche Meer an- 
treten. Die Fregatte „Gefion“, die mehrere Tage 
draußen vor dem Hafen Schießübungen abgehalten 
hatte, iſt im Schlepptau des Kanonenboots „Scorpion“ 
in den Hafen zurückgekehrt. 

— Die ſchleſiſchen Grenzbezirke werden ſeit einiger 
Zeit durch zahlloſe Bettlerbanden, die aus Oeſterreich 
herüberkommen, unſicher gemacht. In Folge deſſen 
ſind mehrere Compagnien in die am Meiſten heim⸗ 
geſuchten Gegenden verlegt worden. Auch iſt es gar 
nichts Seltenes, daß preußiſche Unterthanen, die nach 
Oeſterreich hinübergehen, Mißhandlungen Seitens der 
Bevölkerung ausgeſetzt ſind. 

— Verwundete preußiſche Militärs befinden ſich 
gegenwärtig außerhalb Preußens noch 200, deren Zu— 
ſtand ihren Transport nach inländiſchen Lazarethen 
noch nicht zugelaſſen hat. Es ſind ihnen übrigens 
preußiſche Aerzte und preußiſches Verpflegungsperſonal 
beigegeben, ſo daß die Regierungen der Länder, in 
denen dieſe Verwundete ſich befinden, nur die Lokali⸗ 
täten herzugeben haben. In den preußiſchen Lazarethen 
zählt man gegenwärtig noch 13,000 Verwundete und 
Kranke. 

— Die Zahl der auf den Schlachtfeldern ſelbſt 
gefallenen bayeriſchen Offiziere betrug im Ganzen 51, 
während die Geſammtzahl der vor dem Feinde ge— 
bliebenen Unteroffiziere und Soldaten etwas mehr als 
500 war, fo daß immer auf 10 Mann je 1 Offizier 
bei den Gefallenen kommt. 

— Die Beſitzergreifung der neuen Lande wurde 
auch in den Provinzialſtädten derſelben in ähnlich 
feierlicher Weiſe amtlich verkündet, wie in Hannover, 
Kaſſel, Wiesbaden und Frankfurt. Namentlich in den 
kurheſſiſchen Städten gab ſich bei dem Akte in un— 
zweideutiger Weiſe kund, daß die Bevölkerung die 
Wandlung der Dinge mit großer Befriedigung ſich 
vollziehen ſiebt. ; 

— Das Beiſpiel der hannoverſchen Hofcavaliere 
und der Frankfurter Bankiers läßt die Getreuen des 
auguſtenburgiſchen Hofes nicht ruhen, und auch ſie 
bereiten einen Proteſt gegen die Einverleibung ihres 
Vaterlandes in den norddeutſchen Großſtaat vor. 

— Aus Wien wird über das gegen Benedek ein- 
geſchlagene kriegs gerichtliche Verfahren berichtet: 
Benedek verweigerte vor dem Kriegsgericht jede Aus⸗ 
kunft, es wäre denn, daß man vorher an Allerhöchſter 
Stelle für ihn die Ermächtigung einholte, auch alles 
Das rückhaltlos mittheilen zu dürfen, was zwiſchen 
ihm und der höchſten militäriſchen Stelle des Hofes 
perſönlich verhandelt worden ſei. Man fand es in- 
deſſen für gut, dieſe Ermächtigung nicht einzuholen 
reſp. zu ertheilen, und ſomit blieb denn das ganze 
gegen Benedet eingeleitete kriegsgerichtliche Verfahren 
auf ſich beruhen. — Benedeks Penſionirung iſt 
bevorſtehend. 


— Das öſterreichiſche Kriegsminiſterium fährt noch 


immer mit der Verlautbarung don Verluſtliſten fort. 
Der bisher erſchienene Theil (580 Druckſeiten) weiſ't 
bereits ca. 68,000 Mann an Todten, Verwundeten 
Gefangenen beider Armeen nach. Und noch ſind Fort⸗ 
ſetzungen angekündigt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 13. October. 


— Bei dem Handels-⸗Miniſterium find von mehreren 
Organen des Handelsſtandes aus den öſtlichen Provin⸗ 
zen Anträge dahin gerichtet worden, daß auf Beſchaf . 
fung von geeigneten Wagen zum Transport von Ge⸗ 
treide auf Eiſenbahnen Bedacht genommen werden 
möge, da die bisherige Beförderung in offenen Güter ⸗ 
wagen ſich in vieler Beziehung als unzuträglich er⸗ 
wieſen hat. 


— In der Donnerſtag⸗Sitzung des Gewerbe Vereins 
führte eine Frage aus dem 8 betreffend das 
Servis. und Einquartierungsweſen, zu einer lebhaften 
Diskuſſion, die indeſſen unfruchtbar ausfiel, weil Niemand 
in der Verſammlung genügend informirt war, um die 
geſetzliche Regelung dieſes bürgerlichen Onus klar zu 
erörtern. Da mithin die Frage auf die nächſte Tages- 
ordnung übertragen worden iſt und eine weitere Dis. 
kuſſion hierüber zu erwarten ſteht, fo theilen wir Behufs 
Beurtheilung des Sachverhaltes unſern Leſern folgendes 
aus amtlichen Quellen hierüber Entnommene mit: Bei 
Feſtſtellung der Prinzipien für die Bequartierung der 
ſtädtiſchen Grundſtücke iſt durch Stadtverordnetenbeſchluß 
vom 19. Februar 1851 als Norm angenommen, daß die 
Grundſtücke nach dem Flächeninhalt, und zwar bis 
700 0 beizbare Räume in allen Stadttheilen mit 1Mann, 
701 bis 1300 0 — 2 Mann, 
1301 bis 2000 [7] ‘ — 3 Mann 
und ſofort, nach dieſer Scala ſteigend, belegt werden 
ſollen. Eine Vermeſſung ſämmtlicher ſtädtiſchen Grund. 
ſtücke erfolgte hierauf Seitens der Kommunalverwaltung, 
und wurde das Reſultat in die Einquartierungs-Kataſter 
eingetragen. Ferner erklärte ſich die Verſammlung damit 
ein verſtanden, daß, ſobald die Stärke der Garniſon über 
7500 Mann ſteige, auch die Miether zur Einquartierungs⸗ 
laft herangezogen werden ſollen, und zwar nach der Höhe 
der Wohnungsmiethe. 
1 Mann bei 80 bis inel. 150 Thlr. Miethe, 
inn eee EIER 
e pr 
„ bei 401 Thlr. Miethe und darüber. 
Endlich erklärte ſich die Verſammlung auch damit 
einverſtanden, daß bei einem Steigen der Garniſon für 
längere oder kürzere Zeit auf etwa 10,000 Mann zuerit 
die Rechtſtadt mit dem Duplum des einfachen Satzes 
belegt werden, im Fall aber eine noch größere Vermeh⸗ 
rung der Mannſchaft eintritt, auch die andern Stadttheile 
in gleicher Art herangezogen werden ſollen, mit alleiniger 
Ausnahme der Grundſtücke unter 300 J. Fuß, die in allen 
Stadttheilen nur mit dem einfachen Satze belegt bleiben 
ſollen. Daß bei der Rückkehr unferer Truppen, wie es vielfach 
gewünſcht und für gerechtfertigt erachtet wurde, die 
Miether zur Bequartierung nicht herangezogen worden 
find, iſt auf Grund reiflicher Erwägungen der Servis⸗ 
Deputation geſchehen. Folgende Rüdfichten waren dabei 
maßgebend: 1) können im höchſten Falle 2500 Mann 
auf Grund der Skala bei Miethern untergebracht werden, 
weil z. B. auf der Niederſtadt und auch in anderen 
Stadttheilen die meiſten Wohnungen nicht 80 Thlr. 
Miethe bringen. Da aber die Zahl der doppelten Ein- 
quartierung zwiſchen 4000 bis 5000 Köpfe betrug, ſo 
konnte mithin eine Geſammtvertheilung dieſer doppelten 
Einquartierung auf die Miether nicht ausgeführt werden. 
2) ſind unter den hohe Miethe zahlenden Einwohnern 
ſolche in großer Anzahl mit inbegriffen, welche für ihre 
Geſchäftslokale 2 des Miethsbetrages zahlen und fo ber 
ſchränkte Wohnungsräume innebaben, daß dieſelben 
kaum für ihre eigene Familie genügen, geſchweige denn 
Platz für Einquartierte gewähren. 3) befanden ſich viele 
Miether ſelbſt unter den Fahnen, und ihre Familienmit⸗ 
glieder waren, um ſich einzuſchränken, zu Angehörigen 
verzogen. Was nun ſchließlich die Beſchwerde mehrerer 
Hausbeſitzer anbelangt, daß Unregelmäßigkeiten bei der 
Bequartierung vorgekommen find, ſo erklären ſich ſolche 
aus mancherlei Urſachen, an welchen die Servisbeamten 
gewiß keine Schuld tragen. So hat eine große Anzahl 
Einquartierter es beiſpielsweiſe vorgezogen, ftatt von den 
Quartterbilleis Gebrauch zu machen, bei ihren hieſigen 
Angehörigen zu logiren; vielen hat es aus Bequemlich⸗ 
keit beliebt, ſtatt in die angewieſenen Quartiere zu geben, 
ſich anderen Kameraden zuzugeſellen oder in Gaſthäuſern 
ein Unterkommen zu ſuchen u. ſ. w. Aus dieſen Urſachen 
haben einzelne Hausbeſitzer gar keine Einquartierung 
erhalten können, während andere wiederum eine Uever⸗ 
bürdung darin erlitten. Letztere wurde auch häufig aus 
Humanität ſelbſtwillig getragen, weil es Mitleiden er- 
regte, die mit der Oertlichkeit nicht vertrauten fremden 
7 a bei Nacht, ſuchend die Straßen durchirren zu 
ſehen. : 

— Bekanntlich werden den entlaſſenen Landwehr⸗ 
männern Militär⸗Bekleidungsſtücke leihweiſe mit in die 
Heimath gegeben; es hat ſich nun gezeigt, daß in 
vielen Fällen die Rückſendung noch nicht erfolgt iſt, 
und die Commando's einzelner Bataillone haben die 
Ortsbehörden anweiſen laſſen, die Rückſendung zu ver⸗ 
anlaſſen, mit dem Bemerken, daß die betreffenden 
Wehrleute, wie die fehlenden Kleidungsſtücke, genau 
bekannt ſeien, die Beitreibung daher weiter verſolgt 
werden könnte. 


— Die von einem hieſigen Blatte gebrachte Mit 
theilung, daß der Bau einer Sternwarte auf 5 
der naturſorſchenden Geſellſchaft gehörigen Gebäud 
aus architektoniſchen Rückſichten unterbleiben würde, 
können wir dahin berichtigen, daß im Intereſſe m; 
Wiſſenſchaft und des Zweckes, welchen die Geſellſchaf 
verfolgt, der Bau einer Sternwarte für dringen 
nothwendig erachtet und bereits damit begonnen i 
indem der Thurm am Frauenthor feiner alterthüm 
lichen Bedachung entkleidet iſt und, dem Geſchma 
der Neuzeit entſprechend, mit einer gußeiſernen 
Gallerie verſehen werden wird. Die aſttonomiſche 
Einrichtungen werden mit Aufwand erheblicher Koſten 
getroffen und unter andern ein Fernrohr zum Preiſe 
von ca. 1000 Thlr. beſchafft werden. Die Thurm“ 
bedachung hat übrigens werthvolle Materialien 9 
liefert, indem mehrere Centner Kupfer zum Schutze 
des Dachſtuhls gedient haben. 

— Geſtern Vormittags hat ſich in Dreiſchweins“ 
köpfen der Waldwärter Sorkowski in fein 
Stube erſchoſſen. Motive zu dieſem Selbſtmorde 
ſind bis jetzt nicht bekannt geworden. \ 

Marienburg. Gegenwärtig ſchwebt hier ein 
Unterſuchung wegen vielfacher Wechſelfälſchung gegen 
den Kleinhändler Harder. Herr Polizeicommiſſari 
Smolinsly hat bei der Hausſuchung einen ganzen 
Waſchkorb voll ſchon eingelöſter Wechfel zuſammenge“ 
funden, von denen ca. 150 Stück als gefälſcht her’ 
ausgeſucht find. An 300 Zeugen find vom Herr 
Polizeicommiſſarius bereits vernommen worden. — 
Wie wir hören, fol unſer Waſſerbau Inſpector Gers“ 
dorff als Hülfsarbeiter in's Miniſterium berufen 
fein. Der Kreis würde dieſen thätigen Beamten ſchwet 
vermiſſen. 

Mewe. Seit längerer Zeit ift die hieſige Gegend 
durch bereits vielfach ſtattgehabte nächtliche gewalt 
ſame Einbrüche in große Unruhe verſetzt. In letzte 
Zeit bei dem Beſitzer Butterling, dem Pfarrer Olden“ 
burg und dem Beſitzer auf Kl. Garz verübte Die 
ſtähle find in frechſter Weiſe ausgeführt worden. 
Allen Anzeichen nach beſteht die mit Schußwaffen 
verſehene Bande, ſtets ein Fuhrwerk mit ſich führend, 
aus 6—8 Kerlen. Den Thätern auf die Spur zu 
kommen, iſt leider bis jetzt nicht möglich geweſen. 

Königsberg. Während die Zeitungen au 
den Städten Danzig und Breslau von gelungenen 
Operationen der Transfuſion bei Cholera-Kranken au 
berichten wußten, hat ſich bei einem hier in dieſen 
Tagen der Seuche erlegenen angeſehenen Kaufmann 
die verſuchte Bluteinſpritzung leider als illuſoriſch er“ 
wieſen. Das Specificum für dieſe ſchreckliche Epidewi 
wird alſo noch zu entdecken ſein. 


Stadt- Theater. 


Halevy's „Jüdin“ gehört noch immer zu bei 
intereſſanteſten Erſcheinungen der dramatiſchen Mu 
und hat fi auf dem Repertoir unſerer Bühne berel 
einen dauernden Platz errungen. Abgeſehen von def, 
jenigen Elementen, welche den deutſchen Geſchmal 
nicht befriedigen, bietet die Oper aber auch ſehr vie 
des Edlen und Schönen dar, und man wird in der“ 
ſelben oftmals durch herrliche Melodieen gefeſſell, 
welche nicht bloß oberflächlich wirken, ſondern den 
handelnden Perſonen und ihren Leidenſchaften in ge 
wählter, tief empfundener Weiſe angepaßt ſind 
und uns ergreifend mit ſich fortreißen. Den Dat’ 
ſtellern giebt die Oper Gelegenheit, den ganzen Umfang 
ihrer Talente zu entwickeln, namentlich erfordert e 
für die Haupt⸗Parthieen derſelben, Recha und Eleaſet, 
Stimmen von den größten Dimenſionen und die 
Fähigkeit, ſtarke Leidenſchaften in glühender, nie er“ 
mattender Färbung muſikaliſch und dramatiſch wieder“ 
zugeben. Die geſtrige Aufführung erfüllte dieſe 
Bedingungen, fie gewährte auf's Neue die Ueber“ 
zeugung von der Trefflichkeit unferer Opernfräfte. — 
Frl. Schmidt gab als Recha ein ungemein lebens“ 
volles und anziehendes Bild. Entſprach ſchon die 
impofante äußere Erſcheinung in ſeltener Weiſe der 
darzuſtellenden Rolle, fo kamen die übrigen reichen 
Mittel der Künſtlerin hinzu, um dieſe Parthie mit 
Vorzügen zu ſchmücken, welche den lebhafteſten Antheil 
hervorrufen müſſen. Es iſt nicht weniger die mäch“ 
tige und modulationsfähige Stimme, welche det 
Sängerin den Erfolg verſchaffte, ſondern auch das 
ſeelenvolle Feuer, welches ihren Geſang und ihre 
Darſtellung durchſtrömt. Alle Stadien der Leiden 
ſchaft illuſtrirte dieſe Recha in effeetvollſter Weiſe und 
mit überzeugender Gewalt, dabei muſikaliſch corre 
und ſchön. Frl. Schmidt erhielt Ehrenbezeugungen 
in reichem Maße. — Herr von Illenberger 
als Eleaſar erfüllte die Hoffnungen, welche man 
nach den früheren Leiſtungen desſelben zu hegen = 
rechtigt war, in glänzender Weiſe. Von Act zu 
ſteigerte ſich fein Eleaſar in der Wirkung; das mar 
lige Organ gewann immer mehr an Ausdehnung 


und Glanz, der Gefang an Wärme und Begeifterung, 
dis der tüchtige Künſtler im vierten Acte alle feine 
chwingen derart entfaltete, daß das Publikum ſich 
vollftändig enthufiasmirt fühlte und Herrn v. Illen⸗ 
erger durch lebhaften Hervorruf ehrte. — Die 
Rolle des Leopold, welche höchſt ungeſangmäßig ge⸗ 
ſchrieben iſt, war Herrn Franke zugefallen. Der⸗ 
elbe ließ trotzdem den gebildeten Sänger, der ſtets 
mit Ausdruck zu fingen verſteht, wieder deutlich er⸗ 
kennen. Auch die Prinzeſſin Eudoxia iſt vom 
mponiſten nicht grade glänzend bedacht, doch hat 
er ihr einige ſchöne Momente gegeben, welche Frau 
d. Emmé Hartmann trejflic zu benutzen ver⸗ 
fan, Ihr forgfältig geſchulter Geſang wird ftets 
diele Verehrer finden. — Der Cardinal nimmt eine 
hervorragende Stelle in der Oper ein; dieſe Parthie 
ſehr melodibzs und deshalb beſonders dankbar, 
deil fie eine ruhige Entwickelung des Tones geftattet 
und ſomit die Vorzüge einer ſchönen und umfang ⸗ 
reichen Baßſtimme in das hellſte Licht ſetzt. Herr 
Eichberger ließ ſich dieſe Vortheile nicht ent⸗ 
Beben und beutete fein prächtiges Organ beſtens aus. 
er Geſang deſſelben befriedigte allgemein und 
and reichen Beifall. Nur verhindert im dritten 
die tiefe Stimmlage, ſelbſt bei günſtigſter Dis⸗ 
oſuion, jede Wirkung. In der unbedeutenderen 
Varthie des Ruggiero erfreute uns die ſonore Stimme 
ee Herrn Melms. — Die äußere Ausſtattung der 
et war mit augenſcheinlicher Sorgfalt angeordnet 
dad der Beſuch des Theaters ein recht zahlreicher. 
TP—TPrT—T—T—TbT—T—T—v—...——ĩ— 


Gerichtszeitung. 
Scwurgerichts⸗Sitzung vom 12. October. 


aug h [Kindes- Mord.] Die Wwe. Chrift. Brzoske 
che Pußig hat in einer Nacht im Juli d. J. außer- 
ei lich ein Kind geboren, deſſen Leiche am folgenden Tage 
gewickelt in ihrem Bette gefunden wurde. Nach dem 
an achten der Obduzenten fteht es feſt, daß das reife 
ud nach der Geburt gelebt und in Folge von Erwür⸗ 
ing an Gehirnſchlagfluß geſtorben iſt. Die Brzoske 
angeklagt, dieſes ihr uneheliches Kind gleich nach der 
T burt vorſätzlich getödtet zu baben. Sie beſtreitet diefe 
at und bedauptet, das Kind ſei todt zur Welt ger 
Auen. Abgeſehen von dem ſachverſtändigen Gutachten 
wagen diefer Angabe Umftände entgegen, welche mit Ge⸗ 
laßßentt auf die Thäterſchaft Seitens der Brzoske ſchließen 
ſchaßt Es iſt feſtgeſtellt, daß die Brzoske ihre Schwanger⸗ 
Hausgen amtlich und demnächſt ihre Entbindung den 
der Enten gegenüber beftritten bat, daß in der Nacht 
Brzoske nung von den Leßtern in der Stube der 
die Br deutlich Kindergeguarre gehört worden, und als 
daſſelk rzoske genöthigt wurde, ihr Kind zu zeigen, fie 
ein „AUS ihrem Bette bervorbolte. Daſſelbe war in 
3 Schürze eingewickelt, deren Bänder um den Hals 
es Kindes fefigebunden waren. Die Leiche des Kindes 
war ganz blau, um den Hals befand ſich eine Stran- 
gulationsmarke und unterbalb des linken Ohres eine 
uppigirte Stelle. Es iſt ferner feſtgeſtellt „ daß die 
tzoste die Hausgenoſſen wiederholt und dringend ge- 
beten hat, von der Sache zu ſchweigen und ſie nicht zur 
zeige zu bringen. Die Brzoske iſt auch im Jahre 1861 
Ster verfuchten Kindesmordes in Unterſuchung geweſen. 
verſg ate damals ihr Kind lebendig in einen Kaften 
or Ofen. Die Anklage beantragte das Schuldig. Der 
er da-Jertheidiger, Juſtiz Rath Bluhm, erklärte: daß 
leite kauf verzichte, das Urtheil der Geſchworenen irre 
Kind zu wollen. Die Angeklagte beſtreite zwar, ihr 
gele getödtet zu haben, es unterliege aber nach den vor- 
lebenten Beweiſen gar keinem Zweifel, daß das Kind 
ger dig zur Welt gekommen und von der Angeklagten 
q Diet worden. Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig 
7 Der Gerichtshof erfannte 5 Jahre Zuchthaus. 
aus [Meinel d.] Der Holzſchläger Carlsudw. Meißner 
am Koſſp bei Carivaus if vor dem Gerichte in Carthaus 
den 23. Februar und 12. Januar d. J. in zwei verſchie⸗ 
benen Sachen als Zeuge vernommen werden und hat 
we bbörung der Generalfragen es verſchwiegen, daß er 
es den Diebstahls bereits mit Zuchthausftrafe belegt reſp. 
eftritten, als ibm dies vorgehalten wurde, und viele 
le, r behauptet, daß er ſich im Vollgenuſſe der bürger- 
daten Ebrenrechte befinde. Die Geſchworenen ſprachen 
Zum Schuldig aus. Der Gerichtshof erkannte 25 Jahr 
uchthaus. 


Al 3) lurtundenfälſchung.] Die unverebel. Amalie 

wine Marie Fuchs aus Stolp batte bei den Gehrke” 
Den Eheleuten gedient und wußte daber, wo ihre frühere 
Nlenſtberrſchaft ihre Bedürfniſſe kaufte. Als fie im Juni 
u J. dienſtlos war, ſendete fie durch ein Walſenmädchen 
M. den Bäder Friſomard einen fälſclich mit der 
an Charlotte Gehrke verſehenen, von ihr geſchrie⸗ 
wien Zettel, worin fie um Brod und Semmel auf Credit 
a. Das Brod wurde verabfolgt. Als fie aber am 
ern Morgen in gleicher Weile es verſuchte, vom 
gen Papke Wurſt und Schinken zu erlangen, wurde 
hop Mappı. Sie ift vollſtändig geſtändig. Der Gerichts. 
zug, bestrafte fie unter Annahme der von der Anklage 
unh gebenen mildernden Umftände mit 3 Monaten Gefäng⸗ 


und 10 Totr. Geldbuße event. noch 1 Woche Gefängniß. 
Vermiſchtes. 

her Es iſt, als ob jetzt eine eigene Kaiſer-Krank⸗ 
fall ſich hervorthäte. Den Kaiſer von Frankreich 
Ka; eine allgemeine Aufgeregtheit beunrubigen, der 
Ser von Mexiko ſehr abgeſpannt, der Kaiſer von 
5 erreich niedergeſchlagen fein, der Sultan fid unge⸗ 
en angegriffen fühlen. 


— Einige Antworten, welche General v. Stein metz 
an ſeine ihm untergebenen Führer ertheilt hat, ſind 
wegen ihrer lakoniſchen Schärfe hervorhebenswerth; 
z. B. bei dem Einwande, daß eine feindliche Batterie 
dem Vorgehen ſehr hinderlich ſei: „Nehmen Sie die 
Batterie, dann wird ſie Ihnen nicht mehr ſchaden!“ 
Beim Einſpruch, daß die Truppen gegen das moͤrderiſche 
Feuer der verdeckt poſtirten feindlichen Jäger nicht 
anſtürmen könnten: „Reiten Sie nur voran, die 
Truppen werden Ihnen ſchon folgen!“ Daß es die 
Ehre erforderte, ſolchen Bemerkungen Folge zu leiſten, 
iſt ſelbſtverſtändlich. 


— Täglich noch erfährt man intereſſante Epiſoden 
aus dem letzten Kriege. Höchſt originell und die 
kräftige, unverzagte altpreußiſche Natur kennzeichnend 
iſt folgender Fall: Ein littauiſcher Dragoner kommt 
bei einer Affaire von ſeinem Regiment ab und in 
dringende Gefahr, in Gefangenſchaft zu gerathen. 
Ihn rettet ſein ſchnelles Roß, auf dem er nach einem 
nahe gelegenen Walde entkommt. Er beſchließt, auf 
einem Umwege ſein Regiment aufzuſuchen. Wie er 
ſo durch das Dickicht reitet, kommt ihm ein Offizier 
der Windiſchgrätz-Huſaren entgegen. Unſer Littauer 
ſchickt ſich ſogleich zum Angriff an und ſchießt mit 
ſeinem Karabiner dem feindlichen Offizier das Pferd 
unter dem Leibe fort. Aber dieſer rafft ſich auf, 
zieht feinen Revolver hervor und brennt dem Pferde 
feines Angreifers vor den Kopf. Dieſes ſtürzt eben⸗ 
falls, und nun fahren die Säbel heraus; die Hiebe 
hageln dicht bei dicht. Bald jedoch wird unſer Lit⸗ 
tauer gewahr, daß der Offizier ihm in der Fechtkunſt 
überlegen iſt; er macht daher ein Paar Sätze rück⸗ 
wärts und legt ſeinen Säbel vor ſich nieder. Der 
Windiſchgrätzer nimmt das für eine Bitte um Pardon 
und ſteckt befriedigt ſeinen Säbel ein. Kaum iſt das 
aber geſchehen, ſo ſpeit ſich der Littauer in die Hände, 
wirft ſich mit den Worten: „Wacht' Kröt', jetzt war 
ick die nehme!“ auf den Offizier, packt ihn bei den 
Hüften, hat ihn im Augenblick am Boden, entwaffnet 
ihn und führt ihn nun als ſeinen Gefangenen, ihn 
feſt mit kräftiger Fauſt am Kragen haltend, ab. Er 
erreicht nach vielen ſchwierigen und gefahrvollen Um— 
wegen ſein Regiment, an das er den Gefangenen 
abliefert. Dann aber kehrt er, obgleich ſchon der 
Tag ſich neigt, noch einmal zum Walde zurück, um 
ſeinen Säbel zu holen. Er findet ihn wirklich und 
etreicht bei anbrechender Nacht, nicht ohne nochmalige 
Gefahr, in Feindes Hände zu kommen, ſein Regiment. 
Der öſterreichiſche Offizier hat bei ſeiner Abreiſe aus 
dem Dirſchauer Lager noch die Spuren der littauiſchen 
Fäuſte am Halſe gehabt, der tapfere Dragoner aber 
das Ehrenzeichen erſter Klaſſe erhalten. 


— Folgende Epiſode aus dem letzten Kriege, welche 
ein höherer Offizier erzählt, dient zur Charakteriſtik 
der öͤſterreichiſchen Soldaten. Es war gleich nach 
der Schlacht bei Königgrätz, als der gedachte Offi- 
zier, über das Schlachtfeld reitend, einen ſchwerver⸗ 
wundeten Oeſterreicher, einen Ungar, fand, welcher 
wimmernd um eine Cigarre bat, die ihm auch bereit⸗ 
willigſt gereicht wurde. Durch den Genuß des 
Rauchens gleichſam jedes körperlichen Schmerzes ent⸗ 
hoben, klagte der arme Soldat nur noch: „muß ick 
bier ſterben für Kaiſer verfluchtiges.“ 

— („Wo iſt Johann?“] In einem Provin⸗ 
zialblatt begegnen wir einer Anekdote, die man ſich 
in Dresden erzählt. Die preußiſchen Offiziere wären 
angeblich gewohnt, jeden Kellner „Johann“ zu rufen; 
das ſchmerzte die ſächſiſchen Ganymede, und ſie be⸗ 
ſchloſſen, dieſem Rufe nie mehr Folge zu leiſten. 
Auf der Brühl'ſchen Terraſſe ſollte dieſe Strike zur 


Ausführung kommen. Als eines Tages die Offiziere 


zum Kaffee kamen und abermals ihren „Johann“ laut 
erſchallen ließen, zeigte ſich kein Kellner. Die Gäſte 
wurden ungeduldig und gaben lebhafte Zeichen ihrer 
Gemüthsſtimmung kund. Da erſchien der Gaſtwirth 
und fragte nach deren Verlangen. „Wo iſt Johann?“ 
— „Ja, ſähen Se, meine Herren“, gab der Wirth 
ſchlau zur Antwort, „der „Johann“ ift auf Reifen, 
der „Wilhelm“ iſt nicht immer zu haben, ſo muß 
Sie der „Louis“ bedienen. ollen Sie demnach 
nächſtens dieſen rufen“ Sprach's, verbeugte ſich 
höflich und verſchwand. 

— (Friedliche Ausſichten.] In ſeiner letzten 
Nummer läßt „Punch“ den Frieden zum Vulkan 
ſagen: „Was ſeb' ich, Herr Vulkan, noch immer be⸗ 
ſchäftigt!“ — „Ich“, erwiedert dieſer, „habe nie fo 
viel zu thun gehabt als jetzt; da ich der Hauptlieferant 
des Pluto geworden bin.“ Dabei zeigt er auf eine 
Säule, auf welcher die neueſten Beftellungen bei ihm 
verzeichnet find, nämlich 500,000 preußiſche Zünd⸗ 
nadelgewehre, 200,000 engliſche Karabiner, 300,000 
Chaſſepotgewehre, 2,000,000 Tonnen Eiſenplatten für 
Panzerſchiffe, 500 Thürme für Monitors u. f. w. 


— Die Nachricht von dem Tode Johann Hoffs, 
des Malzextraktfabrikanten, beſtätigt ſich nicht. Ge⸗ 
wiß hat irgend ein böswilliger Konkurrent ſich das 
Vergnügen gemacht, dieſen Wohlthäter unſeres Jahr⸗ 
hunderts todt zu ſagen, um dadurch Zweifel an der 
Vortrefflichkeit feines Cholerapräſervativ⸗Malzextrakts 
zu erregen. Es giebt doch ſchlechte Menſchen! 

— ([Ein moderner Sanseculotte.] Ein 
eigenthümlicher ſpaßhafter Vorfall ereignete ſich neu⸗ 
lich auf der Lyoner Eiſenbahn. Ein Buchhändler 
befand ſich in einem von Landbewohnern überfüllten 
Coupé. Bald nachdem er eingeſtiegen, fühlt er hier 
und da an ſeinen Unter⸗Extremitäten die Stiche jenes 
Thierchens, welches Goethe durch den Mund Mer 
phiſto's in der Scene in Auerbach's Keller beſingt. 
Gegen einen ſolchen Springer hilft kein Jucken, hilft 
kein Schlagen. Bald ſtach es hier, bald dort, dann 
da — da — da — da. Es mußte ſicher ein 
ganzes Bataillon ſein, welches ſeine Gaumen an 
dem literariſchen Blute des Buchhändlers ergötzte. 
Dieſer war der Verzweifelung nahe; was ſollte er 
in dem mit Menſchen gefüllten Coupé zur Bekämpfung 
des Feindes unternehmen. Endlich hielt der Zug 
auf der nächſten Station. Wie ein Wetter ſpringt 
unſer Buchhändler aus dem verwünſchten Coups und 
— o glücklicher Zufall! — er findet eines, in 
welchem noch Niemand Platz genommen hat. Hier 
ſteigt er ein, und der Zug ſetzt ſich wieder in Be⸗ 
wegung. Alsbald beginnt er den Vernichtungskrieg 
gegen den Feind in ſeinen Inexpreſſibles. Er über⸗ 
zeugt ſich jedoch, daß er, um die Reiſe mit Ruhe 
fortfegen zu können, eine gründliche Remedur vor— 
nehmen muß. Im Nu war das vom Feinde occu⸗ 
pirte Kleidungsſtück herunter, um außerhalb des 
Fenſters ausgeſchüttelt zu werden. Doch unſer Buch⸗ 
händler war zu grimmig und ſchüttelte ſo wüthend 
darauf los, daß das in Rede ſtehende Kleidungsſtück 
ſeinen Händen entfuhr. Der Zug brauſte weiter, 
unbekümmert um den vor Schreck erſtarrten Sans⸗ 
culotten. Auf den nächſten Stationen wurde indeſſen 
die Verlegenheit erſt groß. Neue Fahrgäſte wollten 
einfteigen, wurden jedoch durch den Buchhändler 
daran verhindert, welcher durch das Fenſter der 
Portiere mit den Armen wüthend um ſich ſchlug. 
Das Bahnperſonal glaubt überzeugt zu ſein, daß 
man es hier mit einem Verrückten zu thun habe, 
da ſich dieſelbe Scene auf jeder Station wiederholt. 


Man beſtellt daher per Telegraph auf der nächſten 


Hauptſtation einige Gensdarmen, welche ſich des an⸗ 
geblich Verrückten bemächtigen ſollen. Erſt dieſen 
gelingt es, den wahren Sachverhalt feſtzuſtellen, und 
alsbald war der unglückliche Buchhändler durch ein 
Paar vom Inſpector geliehene Beinkleider aus ſeiner 
Noth befreit. 

— Im Wiener Krankenhauſe wurde ein Individuum 
in die Verpflegung aufgenommen, das 28 Jahre hin⸗ 
durch als Weib lebte und webte und trotzdem ein — 
Mann war. Johanna B., aus Niederöſterreich ge⸗ 
bürtig, eine kleine, gedrungene Geſtalt, wurde als 
Mädchen getauft und erzogen und trat, als fie heran⸗ 
gewachſen war, als Köchin in Dienſt. Vor einigen 
Tagen erkrankte ſie und wurde im Krankenhauſe 
aufgenommen, wo ſich bei der ärztlichen Unterſuchung 
herausſtellte, daß dieſes vermeintliche Weib ein Mann 
ſei. Die Arme wurde, bevor ſie noch eine Ahnung 
von dem ihr bevorſtehenden Glücke hatte, in den Voll⸗ 
genuß aller Rechte der „Emancipirten par excellence“ 
zu treten und wahrſcheinlich bei der nächſten Heeres⸗ 
ergänzung als Militärflüchtige aſſentirt zu werden, 
von der Cholera ergriffen und hinweggerafft. Die 
Geſichtszüge und die Sprache der Johanna B. waren 
die eines Mannes; um Kinn und Oberlippe fanden 
ſich kurze Barthaare, Hals und Bruſtkorb wie beim 
männlichen Geſchlechte formirt, der Adamsapfel ſtark 
ausgeprägt, keine Spur von einer weiblichen Bruſt, 
nur Hände und Füße klein und verhältnißmäßig zarter. 

— In Siebenbürgen ſind im verfloſſenen Jahre 
180 alte und junge Bären, 257 alte und 138 junge 
Wölfe erlegt worden. 

— Als etwas Humoriſtiſches notiren wir, daß in 


Kutno (uff. Polen) der dortige Kriegschef eine kurioſe 


Bekanntmachung veröffentlichte, in welcher es heißt: 
daß, da die vielen Mahlzeiten der jüdiſchen Feiertage 
der Cholera leicht Vorſchub leiſten könnten, die Juden 
ſich mit ſolchen in Acht nehmen ſollen, denn er werde 
für jeden Sterbefall eines Juden an der Cholera 
während der Feiertage der Gemeinde eine Geldſtrafe 
auferlegen. . 

— [Statiſtiſches aus Paris.] Aus den 
ſtatiſtiſchen Berichten über die Bevölkerungsverhält⸗ 
niſſe der Stadt Paris während des zweiten Quar⸗ 
tals von 1866 ergiebt ſich, daß in dieſer Periode 
geboren wurden: 9601 eheliche und 3854 uneheliche 
Kinder. Es verhält ſich alſo die Zahl der unehe⸗ 


. 


lichen Kinder zu den ehelichen wie 1: 3.0. Ehen 
wurden abgeſchloſſen in derſelben Zeit: 4877. Die 
Todesfälle belaufen ſich auf 11,114. Die Zahl der 
todtgeborenen Kinder beträgt 1025, mithin kommt 
ein todt geborenes Kind auf 13,18 lebendig geborene. 
(Ein gewiſſenhafter Schwindler.] Ein 
junger Mann in Paris ließ ſich in einem feinen 
Reſtaurant ein Diner ſerviren. Nachdem er es ſich 
gut hatte ſchmecken laſſen und den Kaffee genoſſen, 
rief er den Gargon und übergab ihm einen Brief 
mit dem Bemerken, denſelben dem erften beſten Po⸗ 
liziſten zu übergeben. In Erwartung eines guten 
Trinkgeldes führte der Kellner den Auftrag gewiſſen⸗ 
haft aus. Der Poliziſt öffnete den Brief, welcher 
Folgendes enthielt: „Mein Herr Poliziſt! Ich habe 
ſoeben ein Vergehen begangen; wenn Sie daſſelbe, 
wie es Ihre Pflicht iſt, konſtatiren wollen, jo kom⸗ 
men Sie ſogleich und nehmen Sie meine Berhaf- 
tung vor. Ich bin der Schuldige. Ihr ergebener 
Leon K., Seiltänzer.“ — Der Poliziſt beeilte ſich 
natürlich, der Aufforderung nachzukommen. Herr K. 
erklärte, daß er gegeſſen habe, ohne einen Heller 

Geld zu beſitzen, und wurde deshalb auf die nächſte 
Polizeiwache gebracht, aber in Ruhe und ohne erſt 
eine unangenehme Seene zu veranlaſſen. 

— [Ein geſunkenes Schiff.] Das Dampf- 
ſchiff „Florida“, welches mit 40 Paſſagieren erſter 
Klaſſe und 540 Auswanderern nach New-Pork bes 
ſtimmt war, iſt wenige Minuten vor der feſtgeſetzten 
Zeit ſeines Abgangs aus Havre im dortigen Hafen 
geſunken. Trotz der Schnelligkeit, mit welcher das 
Waſſer in den Schiffsraum eindrang, gewannen ſämmt⸗ 
liche Paſſagiere und Schiffsleute Zeit, ſich zu retten. 

— [Eine geſchickte ärztliche Unter 
ſuchung.] In einem Dorfe Englands wurde vor 
Kurzem ein Apotheker, welcher ſich allein in ſeinem 
Laboratorium befand, mittelſt eines Piſtolenſchuſſes 
getödtet. Niemand hatte eine Ahnung von dem 
Mörder. Der Arzt, welcher die Wunde unterſuchte, 
ſtellte indeſſen feſt, daß der Mörder linkshändig ſein 
müſſe. Im ganzen Dorfe war nur eine Perſon von 
dieſer Eigenſchaft. Dieſelbe legte auch alsbald ein 
völliges Bekenntniß ab. 

— [Ein Mord aus Freundſchaft] Eine 
amerikaniſche Zeitung erzählt folgendes Faktum, welches 
in europäiſchen Ländern ſicher zu einer Anklage auf 
Mord geführt hätte. Ein Mann wurde durch einen 
Eiſenbahnzug tödtlich verletzt und auf ſeine Bitte von 
einem Freunde, der ihn die ſchrecklichſten Schmerzen 
dulden ſab, durch einen Piſtolenſchuß getödtet. 

— In dem Briefe eines Deutſchen aus Rio de 
Janeira heißt es: „Die hieſigen Beamten ſtehen 
noch auf einer ſehr niedrigen Bildungsſtufe; ſie ſind 
in hohem Grade unwiſſend. So fragte mich neulich 
ein Poſtbeamter, als er das poste restante auf dem 
Couvert meines Briefes las, den ich abholte: ob es 
denn in Allemagna nothwendig ſei, daß man die 
Confeſſion zur Adreſſe ſetze!“ 

[Für unſere kleinen Leſer.] Seifen 
blaſen von ungewöhnlicher Größe und Stärke laſſen 
ſich aus einer Miſchung von Soda Oleat und Glycerin 
herſtellen. Man kann fie auf Weingläſer ſetzen oder 

unter Glocken ſtellen und ſie werden 24 Stunden 
lang ungebrochen bleiben. Wenn ſie auf den Boden 
fallen, ſpringen ſie zurück, und wenn man ſie mit 
einer in der Löſung naß gemachten Scheere forg- 
fältig aufſchneidet, kann man kleine Blaſen hinein- 
dringen laſſen. Eine unter dem Mikroskop unter- 
ſuchte kleine Blaſe zeigt in ihren Bewegungen und ihrer 
Regenbogenfärbung einen ungemein ſchönen Gegenſtand. 
— — - -＋⏑.＋P———ß— — — 


Literariſches. 


Praktiſches Lehrbuch für junge Seeleute von 
Otto Hildebrandt, Oberbootsmann der Kgl. preuß. 
Marine. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage mit 
9 lithographirten Tafeln. Danzig, 1866. Im Selbft- 
Verlage des Verfaſſers, wohnhaft Holm Nr. 1. Dieſes 
Buch ift mit großer Sachkenniniß und vielem Fleiß be- 
arbeitet, ſowie in Bezug auf Ausſtattung mit bedeuten- 
den Koſten hergeſtellt, indem die lithographirten Tafeln 
durch Photographie vermittelt und demnächſt bis in's 
geringſte Detail durch Federzeichnung auf's Correcteſte 
vervollſtändigt worden find. Das Werk hat denn auch 
die Anerkennung der eriten Autoritäten in ſeemänniſchen 
Kreiſen erfahren, und find dem Verfaſſer ſehr ſchmeichel 
hafte Schreiben darüber von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen 
Adalbert von Preußen, Sr. Excellenz dem Kriegs- und 
Marine⸗Miniſter v. Roon, den Capitains z. S. Heldt 
und v. Bothwell zugegangen. Außerdem hat Herr 
CorvettenCapitain Werner in der Zeitſchrift „Hanſa“ 
das Werk nicht nur jedem Seemanne von Fach, ſondern 
auch den Schiffsbaumeiſtern und Kaufleuten warm em, 
pfohlen, weil daſſelbe nicht allein ſpeeiell den Bau und 
die Gonftruction von Seeſchiffen und Booten der Kriegs 
und Handelsmarine, deren Tackelage und Ausxrüſtung, 
ſondern auch alle Hilfsmittel bei Havarien und Schiſſs⸗ 
nöihen durch die lithographirten Tafeln praktiſch vor 
Augen führt. Die beigefügten Tabellen gewähren bei 


— 


Beſcaffungen im In⸗ und Auslande einen Schutz gegen 


Uebervortheilungen, indem die Münz, Maaß und Ge⸗ 
wichts⸗Verbältniſſe der verfchiedenen Länder zu einander 
überſichtlich zuſammengeſtellt find. Für Maſchiniſten ent- 
bäft das Buch eine beſondere Abtheilung, in welcher die 
einzelnen Maſchinentheile und deren Zuſammenwirken be⸗ 
handelt wird. 
auch die Expedition dieſes Blattes entgegen. 


Auflöfungen des Buchſtaben⸗Räthſels in Nr. 238: 
„Ring — Nein — Niger — Ringen — Rügen — 
Thüringen“ ſind eingegangen von Franziska Treptow 
u. John Meyer. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


12 4| 339,10 | -+ 8,6 [Nördl. flau, hell und ſchön. 
130 8 339,04 1,2 Südl. do. do. 
12 338,38 7,2 SSW. do. do. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 10, bis inel. 12. Detbr.: 
32 Laſt Weizen, 1800 fichtene Balken u. Rundholz, 
7 eichene Balken, 520 Eiſenbahnſchwellen, 123 Laſt 
Faßholz u. Bohlen. Waſſerſtand 5 Fuß tuner 0. 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 13. October. 

Weizen, 180 Laft, 132pfd. fl. 600; 129. 30pfd. fl. 550 
bis 580; 128. 29pfd. fl. 530 — 565; 126pfd. fl. 505 
bis 545; 126. 27pfd. fl. 520 pr. 85pfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 354 pr. 818 pfdD. 

Gerſte, 100. 102pfd. fl. 280; 103.4 —110pfd. fl. 300; 
112pfd. fl. 318 pr. 72pfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 13. October. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 72—93 Sgr. 
hellb. 120 - 132pfb. 77 100 Sgr. pr. 85 pfd. 3G. 
Roggen Er A pt. 818 pfd. 3.-G 
rbſen weite Koch⸗ 63—66 Sgr. 
ni ala sa SH. | dr. opfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 47/48 —50/ 1 Sgr. 
do. große 103. 112pfd. 50 —55 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 24—28 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsb. Baron v. Maneck a. Renia. Commerzien⸗ 
Rath Dultz a. Königsberg. Kfm. Scherres a. Conſtanz. 
Hotel de Berlin: 

Kaufl. Morian, Laabs, Böhm u. Brock a. Berlin, 
Schulze a. Erfurt, Mentzel a. Stettin, Consbruck aus 
Breslau, Gerke a. Elberfeld u. Teſſen a. Roſtock. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Heine nebſt Gattin a. Stangenberg. 
Die Kaufl. v. Rieſen a. Elbing, Guttmann a. Breslau, 
Keiſus a. Zürich, Sandmann a. Roſenberg, Schumacher 
a. Leipzig u. Calmann a. Mainz. 

Wulter’s Hotel: 

Juſtizrath Valois a. Dirſchau. Kreisrichter Thaureck 
a. Carthaus. Rittergutsbeſ. Kirſtein a. Groß - Semlin. 
Lieutenant Macholz a. Danzig. Königl. Baumeiſter 
Dieckhoff n. Fräul. Schweſter a. Rothebude. Student 
Thymian a. Berlin. Die Kaufl. Wilke a. Pillau, Preuß 
a. Dirſchau u. Jänſch a. Stolp. 

Hotel d' Oliva: 

Amtmann Schröder a. Raddowo. Kaufl. Steinitz 
u. Treichel a. Berlin, Marſun a. Königsberg, Suly und 
Paprotz a. Hamburg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Regier.⸗Rath Korn n. Fam. a. Guben. Die Kaufl. 
Bartels a. Magdeburg u. Peters a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

General- Arzt des J. Armee» Corps Dr. Haſſe aus 
Königsberg. Schiffs- Capitain Schmidt a. Neufahrwaſſer. 
Gutsbeſ. Ziebm a. Willenverg. Frau Haupim. v. Hatten 
a. Thorn. Die Kaufl. Gérard a. Paris u. Sahlmann 
a. Mühlhauſen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 14. Octbr. (Abonn. susp.) 
Zum erſten Male: Hurrah Preußen! 
Patriotiſches Zeitbild mit Geſang in 3 Rahmen 
und einem Epiloge v. Heinr. Linda. Hierauf: 
Zum erſten Male: Olympiſche Confe⸗ 
renzen. Gelegenheit? - Schwank mit Geſang 
und Tanz von R. Hahn. Muſik von A Lang. 


Montag, den 15. Oct. (21. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die Zauberflöte. Gloße Oper in 3 Akten 
von W. A. Mozart: 


Theater⸗Perſpeetive mit 6, 8 und 12 feinen 
achromatiſchen Gläſern, Militair⸗ u. Marine⸗ 
Nachtfernröhre, Brillen, PWince:nez, 
Lorgnetten, empfiehlt für jedes Auge pafjend 
zu billigſten feſten Preiſen 

Victor Lietzau. 
Mechaniker und Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Königl Preuß. 


Beſtellungen auf dieſes Lehrbuch nimmt 


Bekanntmachung. 
ei den Elementar- Schulen find bisher häufig 
Störungen des Unterrichts -Planes dadur 
veranlaßt worden, daß die Angehörigen der Kinder 
es unterlaſſen haben, dieſelben rechtzeitig der Schule 
zuzuführen. Behufs Herbeiführung eines gleichmäßigen 
Verfahrens dieſerhalb ſetzen wir hierdurch feſt: 

1) Die regelmäßigen Termine zur Anmeldung der 
ſchulpflichtigen Kinder bei den Schulen ſind zu Oſtern 
und Michaelis. In dieſen Terminen muß jedes Kind, 
welches in dem verfloſſenen Halbjahr das 6. Lebens“ 
jahr vollendet hat, der Schule zugeführt werden, und 
unterliegen die Eltern, welche dies verabſäumen, den 
in der Provinzial⸗ Schulordnung beſtimmten Strafen. 

2) Außerhalb dieſer Termine, alſo innerhalb eines 
Schulhalbjahres, ſoll die Einſchulung von Kindern, 
die bis dahin eine Schule nicht beſucht haben, nur 
ausnahmsweiſe und nur auf directe Verfügung unſerer“ 
ſeits erfolgen. 5 

3) Die Umſchulung bereits eingeſchulter Kinder 
aus einer Schule in die andere findet in Zukunft det 
Regel nach ebenfalls nur in den gedachten Terminen 
ſtatt, und können Anträge auf Umſchulung innerhalb 
des Schulhalbjahres, ſofern dieſelben in's Beſondere 
auf einen ſtattgehabten Wohnungswechſel oder ähnliche 
Veranlaſſung gegründet werden, nicht berückſichtigt 
werden. 

4) Die ſchulpflichtigen Kinder müſſen der Regel 
nach den Schulen des Stadibezirks, in welchem die 
Eltern reſp Pflege⸗Eltern und Angehörigen wohnen, 
zugeführt werden. Die Aufnahme von Kindern aus 
anderen Stadtbezirken iſt nur mit unſerer ausdrück⸗ 
lichen Zuſtimmung zu geſtatten, und ſind alle hierauf 
bezüglichen Anträge, welche bei den Lehrern eingehen, 
uns zur Beſchlußfaſſung zu überweiſen. 

Kinder, deren Eltern reſp. Angehörige nach ihrer 
erften Einſchulung in einen anderen Stadttheil ver 
ziehen, dürfen ohne beſondere Genehmigung in ber 
Schule, welcher ſie zuerſt zugewieſen worden ſind, 
verbleiben, fo lange fir dieſe Schule regelmäßig beſuchen. 

Danzig, den 2. October 1866. 
Die ſtädtiſche Schul⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 
um Verkauf der auf dem Lazareth-Kirchhofe an 
der Allee befindlichen ca. 150 Stück ſtarken 
N haben wir auf Mittwoch, den 


7. d. Mis.“ Vormittags 10 hr, einen 
Termin an Ort und Stelle anberaumt, wozu wir 


Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 

Verkaufs » Bedingungen im Lazareth-Adminiſtrations“ 

Büreau zu jeder Zeit eingeſehen werden können. 
Danzig, den 11. October 1866. 


Das Vorſteher⸗Collegium des Lazareths. 


De Eingang der neueſten Winterſtoffe in Buckskin, 

Esquimo, Ziebelino, Ratinee und Double zeig 
ganz ergebenſt an, und erlaube mir demnach mein vol’ 
ſtändig ſortirtes Lager in dieſen Stoffen, ſowie Tuche, 
Boy's, Reiſedecken, Teppiche und Pferdedecken in allen 
Farben und Muſtern bei vorkommendem Bedarf beſtens 


zu empfehlen. 1 6. Möller, 


vormals J. S. Stoboy, 
Heil. Geiſtzaſſe 141. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


in den vorzüglichſten, zum Treiben geeigneten Sorten 
empfiehlt zu billigſten Preiſen und wird auf Verlaugen 
auch gleichzeitig das Einpflanzen beſorgt. 
A. Lenz, 
Langgarten Nr. 27. 


Handſchuhe werden ſauber und ſchnell gewaſchen 
3. Damm Nr. 14 


+ 2 


— «WESER 
Looſe zur Zweiten Dombau-Lotterie, 


Ziehung am 9. Januar 1867: 
Geldgewinne 25,000, 10,000, 5000, 
2 zu 2000, 5 u 1000, 12 mh 500 
50 zu 200, 100 zu 100, 200 u 50 
und 1000 zu 20 Thalern, wie auch Kunſt⸗ 
werke im Werthe von 20,000 Thalern, fin? 
u 1 Thaler noch zu haben bei 

Edwin Groening - 


Lotterie Looſe. 


Haupt» Ziehung Ater Klaſſe vom 20ſten October bis 5ten November c. 
J = 16 Thlr., / = 8 Thlr., /- 4 Thlr., / = 2 Thlr., / = 1 Thlr. 
verkaufe und verfende, alles auf gedruckten Antheilen, bei freier Sendung des Betrages ede 
Poſtvorſchuß. In letzter Haupt - Ziehung gewann das von mir verkaufte Loos Nr. 47,8 


10,000 Thlr. 


W. A. Lebrecht in Elbing. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


